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Nachbarſchaft ſichern . Sonnenkamp wußte nicht , ſollte

er hoffen oder fürchten , daß Prancken die Sache bereits

von langer Hand angeregt und ſich einen Vortheil dabei

geſichert habe . Sollte er der Betrogene ſein ? Aber

es war ſchön , wenn ſein künftiger Schwiegerſohn ſo

viel Klugheit hatte , ſich einen Vortheil zu ſichern .

In den nächſten Tagen bekümmerte ſich Sonnen⸗

kamp wenig um Haus und Garten , um Roland und

Erich , er beſichtigte das Landhaus , ſuchte die ent —

ſprechenden Weinberge zu erwerben und ward vollkom —

men überzeugt , daß Prancken noch gar nichts in der

Sache gethan .
Der Weingraf hatte auch die Abſicht , das Land —

haus zu kaufen ; es hieß , er wolle es für ſeinen Eidam ,

den Sohn des Hofmarſchalls , erwerben . Sonnenkamp

ſchloß raſch den Kauf ab .

Sechstes Capitel .

Wenn der Kriſcher im Gefängniß gehört hätte , daß

Sonnenkamp noch ein Landhaus gekauft , hätte er ſicher

wieder ausgerufen :

„ Ja , der kauft noch den ganzen Rheingau ! “
Aber er vernahm nichts davon .

Die Unterſuchung zog ſich in die Länge . Der Land⸗

richter war zwar ſo freundlich , neue Protokolle , für

welche Erich und Roland zu verhören waren , auf der

Villa aufzunehmen ; immerhin aber unterbrach dieſe



ſchwebende traurige Angelegenheit mehrmals den Unter⸗

richt .

Auch die Gaſtgebereien blieben nicht aus . Roland

verkündete eines Tages :

„ Es gibt ein großes Feſt bei Graf Wolfsgarten ,
Vater und Mutter ſind ganz glücklich ; Du und ich,
wir ſind auch eingeladen . “

Sonnenkamp war ſehr zufrieden mit Prancken , daß

dies erreicht worden war ; der Mitwirkung Erichs wurde

gar nicht mehr gedacht . Es war mit Prancken aus⸗

gemacht , daß Clodwig , das gewichtigſte Mitglied der

Ordenscommiſſion , für die Sache , die man jetzt allein

im Auge hatte , gewonnen werden müſſe und zwar zur

lebhafteſten Initiative .
Am Tage der Einladung hatte Sonnenkamp einen

ſchweren Kampf mit Frau Ceres ; ſie wollte ihren ge —

ſammten Schmuck zu dieſer Mittagstafel anlegen . Fräu⸗

lein Perini war es nicht gelungen , ſie abwendig zu

machen , obgleich ſie wiederholt als unumſtößliches Geſetz

aufſtellte , man trage im Tageslicht keine Brillanten . Frau

Ceres war unwillig wie ein kleines Kind , ſie wollte lieber

zurückbleiben , wenn man ihr dieſe Freude nicht gönnte .

Sonnenkamp bat , ſie möge doch „ aus Mitleid “ mit

der Gräfin , die man nicht beleidigen dürfe , den Schmuck

nicht anlegen , der das Zwanzigfache vom Schmucke der

Gräfin betrage ; ſie möge ſich einfach kleiden ; dagegen

wurde ihr verſprochen , ſie ſolle beim nächſten Feſte ,

das man im Hauſe gebe , Alles anlegen dürfen .

Frau Ceres aber beharrte dabei , daß ſie nicht mit⸗

gehe , wenn ſie nicht ihren Schmuck tragen dürfe .



„ Gut, “ ſagte Sonnenkamp , „ſo ſchicke ich ſofort

einen Boten nach Wolfsgarten , daß wir ohne Dich

kommen . “

Er ließ einen Reitknecht ins Zimmer beſcheiden und

gab ihm den Auftrag , zu ſatteln , da er unverzüglich

nach Wolfsgarten reiten müſſe . Als Sonnenkamp ſich

dann entfernte , ſah ihm Frau Ceres mit einem bitter⸗

böſen Blicke nach ; ſie war alſo das arme Kind , das

allein zu Hauſe bleiben mußte , wenn Alles zum Feſte

geht . Nach einer Weile rannte ſie durch das Haus

in das Zimmer Sonnenkamps und erklärte , ſie gehe

mit wie man wolle .

Sonnenkamp bedauerte , daß er den Boten bereits

abgeſchickt , und jetzt bat Frau Ceres dringend , er möge

einen zweiten nachſchicken , der ihre Ankunft melde .

Sonnenkamp behauptete , daß dies nicht mehr mög⸗

lich ſei ; endlich gab er nach . Er ging ſelbſt in das

Stallgebäude und hatte weiter nichts als dem Reit⸗

knecht zu ſagen : „Sattle wieder ab ! “ denn er hatte

ihn noch nicht fortgeſchickt , er wußte im Voraus , daß

Frau Ceres , das verzogene Kind , ihn bitten werde .

Man fuhr nach Wolfsgarten .
Bella war äußerſt erfreut , auch die Cabinetsräthin

begrüßen zu dürfen ; ſie ſah heute ſchöner aus als je.

Sie wußte Jedem eine Freundlichkeit zu bieten und

war beſonders gütig gegen Erich . Sie glaubte bei ſeinem

letzten Beſuche eine Mißſtimmung an ihm wahrgenom⸗

men zu haben , die ſie nun durch eine Bevorzugung

zerſtreuen wollte .

Dem Blicke der klugen Frau entging aber nicht ,
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daß Erich dieſe Freundlichkeiten zwar dankbar , aber
kalt aufnahm .

Sonnenkamp , der ein ſcharfes Auge hatte , hielt
den Athem an wie ein Jäger , dem ein Wild ſchuß⸗
gerecht kommt . Bravo ! Sie wiſſen gut zu ſpielen !
dachte er . Der Tugendruhm dieſes Hauſes hatte etwas
Drückendes für ihn gehabt ; nun bewegte er ſich hier
mit einer gewiſſen Heimatlichkeit .

Es war ein kleiner Hof , der ſich zuſammengethan ,
die Form war ländlich freier , aber dabei nicht minder

wohlbemeſſen . Viele ſchickſalsvolle Exiſtenzen waren hier
verſammelt , die vielleicht darum auffälliger erſchienen ,
weil ſie ſich aus der Zerſtreuung des Landlebens ge —
ſammelt hatten . Penſionirte und freiwillig ausgetre⸗
tene Militärs bildeten das Hauptcontingent , die Orden

zeigten ſich beſcheiden als rothe , gelbe , blaue Zünglein
im Knopfloch ; die alten Herren waren ſorgfältig friſirt ,
die Bärte friſch gewichst ; die Damen zeigten , daß man

nicht umſonſt einige Wochen des Jahres in Paris zu⸗
brachte .

Einer einzigen Franzöſin zu lieb wurde die Con⸗

verſation franzöſiſch geführt .
Auch ein berühmter Muſiker , der ſich in der Nähe

aufhielt , war eingeladen . Er erholte ſich von ſeinen
Concertreiſen im Landhauſe eines Collegen , der ſeine
Muſikſchülerin , eine reiche Erbin , geheiratet und ſich
in der Gegend ein ſchönes Anweſen erworben hatte .

Nächſt Erich waren Herr Sonnenkamp und der

Muſiker die einzigen Bürgerlichen in der heutigen Ge⸗

ſellſchaft ; den Künſtler hob ſein Genie , den reichen



Mann ſeine Millionen in die neue Atmoſphäre . Der

Weincavalier konnte bereits als geadelt angeſehen wer —

den , denn es war bekannt , daß in den nächſten Tagen

die ganze Familie geadelt werde . Das Brautpaar war

ebenfalls geladen , aber am Tage des Gaſtmahls kam

ein Brief , der mit höflichem Bedauern anzeigte , daß

der Bräutigam , von einem kleinen Unwohlſein betroffen ,

nicht kommen könne . Auch die Braut war nun zurück⸗

geblieben.
Der Weincavalier brachte einen berühmten Portrait⸗

maler mit ; er wohnte ſeit Wochen im Landhauſe des

Weingrafen , denn er malte die Braut und den Bräu⸗

tigam in Lebensgröße . Der Maler war ſehr in der

Mode , Perlen und Spitzen und grauer Atlas gelangen

ihm am beſten , auch die Geſichter waren ähnlich , nur

alle etwas ſtark blau ; er war indeß bei Hofe ſehr be⸗

liebt und es konnte keine Frage ſein , daß er allein

die vornehme Braut malen durfte .

Sonnenkamp erhielt den Ehrenplatz neben Bella ,

zur andern Seite ſaß der Fürſt . Clodwig hatte Frau

Ceres neben ſich , und der Major war natürlich auch

da und hatte , wie er es wünſchte , einen Platz am

Ende des Tiſches , damit er bequem mit Nachbar hüben

und drüben ſprechen konnte . Clodwig unterhielt ſich

ſehr freundlich mit Frau Ceres , die heut aus Verlegen⸗

heit ſehr viel aß , ohne daß Sonnenkamp ihr zugere⸗

det hätte .
Sonnenkamp hatte ſeine alten Waffen der Galan⸗

terie hervorgeſucht , mit denen er nie fehlte ; heute aber

ſchien es ihm nicht zu gelingen , denn Bella hörte nur



mit halber Aufmerkſamkeit zu , ſie horchte ſtets hinüber
nach dem Geſpräche Erichs mit dem Ruſſen .

Plötzlich waren alle Zwiegeſpräche verſtummt , denn
der Fürſt fragte Herrn Sonnenkamp :

„Bezeichnet man die Sklaven in Amerika auch als

Seelen ? “

„ Ich verſtehe nicht . “
„ Wir in Rußland bezeichneten die Leibeigenen als

Seelen ; man ſagte , ein Mann hat ſo und ſo viel

hundert oder tauſend Seelen ; nennt man das auch in

Amerika ſo ? “

„ Nein . “

„ Man hält es ja noch dort für eine Frage, “ fiel
Clodwig ein , „ ob die Neger wirkliche menſchliche Seelen

ſind . Humboldt erzählt , die Wilden hätten die Anſicht ,
die Affen könnten auch ſprechen , ſie unterließen es aber

gefliſſentlich , weil ſie fürchten , ſie müßten ſonſt auch
arbeiten . “

Ein allgemeines Lachen wurde vernehmbar und

Clodwig ſetzte hinzu :

„ Wenn wir das geringſte Gefäß aus der Griechen⸗
und Römerzeit ausgraben , finden wir immer eine

Schönheit daran . So viel ich weiß , haben die Neger

nicht eine einzige neue ſchöne Form gebildet . “

„ Sie haben alſo, “ fiel der Fürſt ein , „ wie man

ſagt , nicht einmal eine neue Mauſefalle erfunden ? “

„ Es fragt ſich, “ fuhr Clodwig fort , „ ob die Neger
Erben der Bildung ſein können ; da ſie nicht Erben

der ſchönen Menſchenerſcheinung ſind , wie ſie von

Aegypten , Griechenland und Rom auf uns überging ,



ſo können ſie auch nicht Fortbildner der Kunſt ſein ,

und die Kunſt allein iſt der Adel der Menſchheit ; ſie

können die Schönheit nicht ſchaffen nach ihrem Eben⸗

bild . Der Menſch ſchafft ſich ſeine Götter nur nach

ſich , und das iſt den Negern nicht möglich . Sie ſchaffen

vielleicht in Zukunft etwas für ſich , aber nicht für

Andere und darum ſind ſie erblos , ſie ſtehen nicht im

großen, unzerreißbaren Zuf ammenhang der Menſ chheit. “

Sonnenkamp ſchaute auf , ſein ganzes Angeſicht

wurde größer . So ſpricht ein Mann der unbeſtreit⸗

barſten Humanität !
„ So iſt ' s! “ fiel er ein . „ Man iſt in Amerika

nicht ſentimental. Unſere klaren und feſten Anſchauun⸗

gen werden freilich von der Schullehrerweisheitverketzert

und mit dem großen Bann der Unmenſchlichkeit belegt , aber

es gibt auch ein Pfaffenthum der ſogenannten Humani⸗

tät und das hat ſeine Ketzergerichte ſo gut wie andere . “

Sonnenkamp ſprach mit einer Wegwerfung , die deut⸗

lich erkennen ließ , wie ungehörig er das in aller guten

Form vom Fürſten aufgeworfene Thema fand . Clodwig

glaubte , dieſem beiſtehen zu müſſen , er begann mit

leiſer Stimme , aber im Laufe der Rede wurde ſein

Ton immer lebhafter :

„ Ver die geſchichtlichen Thatſachen kühl und vom

ruhigen Standpunkte aus betrachtet , der ſieht , wie die

Idee ſich ſtetig entwickelt , ſie arbeitet lange ſtill , aber

unſtörbar , und dieſe Wirkung zieht ſich fort , bis eine

ungeahnte Thatſache , die ſcheinbar nichts mit der Idee

gemein hat , die Ausführung und die offen am Tage

erſcheinende Entfaltung bietet . Die Idee iſt immer



nur ſtimmungshaft vorbereitend , die Thatſache iſt ent⸗

ſcheidend und dramatiſch . “
Bella ſagte leiſe etwas zum Fürſten , der zu ihrer

Rechten ſaß . Clodwig merkte wohl , daß es eine Ent⸗

ſchuldigung dieſer etwas ſchwerfälligen und allgemeinen
Betrachtung war ; flüchtig zuckte es in ſeinem Antlitze ,
ſeine feinen Lippen zogen ſich etwas ſpitz zuſammen
und er fuhr fort :

„ Ich bin der Ueberzeugung , ohne Sebaſtopol wäre

die Bauern - Emancipation nicht jetzt und nicht in dieſer
Weiſe ausgeführt worden . Der Krimkrieg wurde unter⸗

nommen , um Rußland zu demüthigen , und er brachte
Rußland dazu , ſich einen freien Bauernſtand zu ſchaffen ,
ſich innerlich zu erhöhen . “

Der Fürſt fügte einige zuſtimmende Worte bei und

Clodwig erklärte weiter :

„ Mir hat der ruſſiſche Geſandte erzählt , während
des Krimkrieges verbreitete ſich plötzlich die Sage . . .

Niemand wußte , woher ſie kam , aber ſie war auf allen

Lippen und lautete : Jeder , der bei Sebaſtopol kämpfen
muß oder freiwillig dahinzieht , um den Kaiſer von den

Alliirten zu befreien , erhält nach dem Kriege freies Land

und wird unabhängiger Bauer . Das ſteckte überall in den

Köpfen . Woher kam ' s ? Die Idee der Bauern⸗Emanci⸗

pation , die lange in Büchern und Zeitſchriften und in

den höheren Geſellſchaftskreiſen verhandelt wurde , gewann

Geſtalt im Volksbewußtſein und wurde zu einer Thatſache ,
die das kaiſerliche Decret nur noch zu beſiegeln hatte . “

Clodwig hielt inne , wie wenn er müde wäre , dann

aber raffte er ſich auf und rief :
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„ Es iſt nur das alte ſchöne Wort : die Schwerter

werden zu Pflugſcharen . “
Man wußte nicht , warum und auf welchem Wege

Clodwig zu ſolcher Darlegung kam , nur Erich ſah

ſtrahlenden Antlitzes auf ihn , und jetzt berührte eine

Hand Erichs Schulter , er ſchaute erſchreckt um . Roland

ſtand hinter ihm und ſagte :

„ Ganz Aehnliches haſt Du auch einmal geſagt . “

„Setz ' Dich und halte Dich ruhig, “ ſagte Erich .

Roland ging auf ſeinen Platz , aber er wartete ,

bis der Blick Erichs ihn wieder traf , dann trank er

ihm zu.
Bella ſah wie hülfeſuchend um , das war ja gar

kein Tiſchgeſpräch ; ſie ſah auf Erich , wie wenn ſie ihn

bitte , er möge doch das Geſpräch von dieſen häßlichen

Dingen abwenden .

Eben ſchenkten die Diener Johannisberger in feine ,

zierliche Gläſer , und Erich , das Glas vor ſich hin⸗

haltend , ſagte :

„ Herr Graf , ſolchen Wein haben die alten Völker

in den Steinkrügen , die wir jetzt aus der Erde graben ,

doch nie gekoſtet . “
Bella nickte ihm ermunternd zu und da er inne

hielt , ſagte ſie :

„ Wiſſen wir Genaues vom Weinbau der Alten

„Höchſt wahrſcheinlich, “ erwiderte Erich , „hatten

die Alten gar keine Ahnung von dieſer Würze , von

dieſem Feuer des Weines , denn ſie tranken nur un⸗

gegohrenen . “
„ Ich bin weit entfernt, “ fiel Sonnenkamp ein ,

9˙⁰¹



„ mir eine Gelehrſamkeit anmaßen zu wollen , das aber

iſt doch leicht erſichtlich , ohne Abkappung der Reben

kann man keine ausgezeitigte und in ſich concentrirte

Traube und ohne Faß keinen entwickelten und voll

ausgelebten Wein gewinnen . “

„ Ohne Faß ? Warum das Faß ? “ fragte der Ruſſe .

„Hilft vielleicht die Holzfaſer den Wein abklären ? “

„ Ich glaube nicht, “ entgegnete Sonnenkamp , „ aber
das Faß läßt Luft eindringen , läßt in den Kellern

den Wein ausreifen , läßt ihn abfüllen , überhaupt ſeine
Cultur vollenden . In Thongefäßen erſtickt der Wein

oder hält ſich höchſten Falles ſo wie er iſt . “
Mit großer Freundlichkeit ſetzte Bella hinzu :

„ Das freut mich , nun ſehe ich wieder , daß eine fort⸗

ſchreitende Bildung auch die Naturproducte zu höherem

Genuſſe macht . “
Sonnenkamp fühlte ſich ſehr gehoben ; er erſchien

in der vortheilhafteſten Weiſe . Das Tiſchgeſpräch ver⸗

theilte ſich nun in viele Einzelunterhaltungen .
Man war heiter und wohlgemuth , alles Peinliche

ſchien vergeſſen , die Wangen glühten , die Augen glänz⸗

ten , als man ſich von der Tafel erhob .

Siebentes Capitel .

Im Garten ſaßen die Männer beim Kaffee allein ,

die Frauen hatten ſich zurückgezogen .
Der Fürſt , der ſich freundlich gegen Sonnenkamp
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